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Im Grunde ſind wir überall in der Fremde, und die 
wahre Heimat iſt aus wirklich Irdiſchem und aus Gei⸗ 
tigem und Fernem wunderſam gemiſcht. 

Jakob Burckhardt. 
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Der Staat und wir Deutſchen 


Der liberale Staat, der das Ergebnis der franzöſiſchen 
Revolution von 1789 und ihrer geiſtigen Umwälzung war, 
kannte nur Staatsbürger und wollte unter ihnen völkiſche 
Unterſcheidungen nicht gelten laſſen. Der liberale Staats⸗ 
gedanke iſt geboren worden im typiſchen Lande des Weſtens, 
im Lande der Gleichmacherei, deſſen Sprache keinen Unter- 
ſchied zwiſchen Staatsangehörigkeit und Volkszugehörigkeit 
kennt und beide „nation“ nennt. Dieſer Staat anerkannte 
nicht und anerkennt auch heute nicht einen Unterſchied zwi⸗ 
Bay Volkstum und Staatsbürgertum. Die Elſäſſer ſind 
ür ihn Glieder der franzöſiſchen „nation“, die nur ganz 
zufällig eine deutſche Mundart ſprechen und denen dieſe 
Mundart möglichſt raſch abgewöhnt werden muß. Nicht 
anders denkt dieſer Staat über die Bretonen und die an⸗ 
deren völkiſchen Minderheiten. 

Dieſe Auffaſſung vom Staat und ſeine Verneinung des 
Volkstums beherrſcht ſeit 1789 die Verfaſſungen aller 
Staaten. Sie trug naturgemäß die Gegenſätze dort in ſich, 
wo ſich Staat und Volkstum noch weit weniger decken als 
in ihrem franzöſiſchen Urſprungslande. Aber die Völker, 
die keinen eigenen Staat bildeten, verſchwanden nicht da⸗ 
durch, daß man ſie in volksfremde Staaten eingliederte und 
danach ſo tat, als ſeien ſie nicht da. Das polniſche Volk hat 

50 Jahre lang ohne Staat weiterbeſtanden und von ſeiner 
Kraft dank ſeinem völkiſchen Bewußtſein nichts verloren. 
Es hat eine ſchwerwiegende politiſche Frage im 19. Jahr⸗ 
hundert für die Träger des Staatsbürgergedankens ge⸗ 
ſchaffen: die polniſche Frage. Freilich wurde dieſe Frage 
wiederum unter dem Einfluß des franzöſiſchen liberalen 
Staatsgedankens von vornherein ſo geſtellt, daß ſie erneut 

eits den Konflikt in ſich trug. 

Als Napoleon der III. ſich die Stiefel ſeines großen 

geims anzog und von der Vorherrſchaft in Europa 
träumte, erfand er das Wort vom „Nationalitätsprinzip“, 
um damit die Staaten zu zerſetzen, die in ihrem Ge üge 
zentrifugale anders völtiſche Minderheiten hatten. Sein 
Verſuch mißlang. Während des Weltkrieges wandten die 
feindlichen Mächte dasſelbe Rezept im Kampfe gegen 
Deutſchland und ſeine Verbündeten an. Wilſon ſchuf dazu 
die Loſung vom „Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker“, die 
nach ſeinen Worten in Zukunft nicht mehr wie Figuren auf 
einem Schabrett hin⸗ und hergezogen werden ſollten. 

Die gerechte Verwirklichung des Selbſtbeſtimmungs⸗ 
vechts der Völker hätte eine Umbildung des herrſchenden 
liberalen Staatsgedankens zur Vorausſetzung gehabt. Dieje 
Aeris Art wurde durch Verſailles und die anderen 
Pariſer Vorſtadtverträge nicht erfüllt. Als Erſatz für die 
unerfüllte Verheißung gab man den neugeſchaffenen völ⸗ 
kiſchen Minderheiten den Minderheitenſchutz, der ſeine 
Form im W und deſſen Ga⸗ 
ranten die vier großen alliierten Mächte waren. 

Dieſer Vertrag bildet auch heute noch für das Deutſch⸗ 
tum die Garantieerklärung für ſeinen völkiſchen Beſtand. 
Wir wiſſen aus eigener Srlabeung, daß dieſe Garantie nicht 
immer genützt hat und daß wir das, was wir für unſeren 
völkiſchen Beſtand durch ſie erreicht haben, ſchwer genug 

ben erkämpfen müſſen. Anſer völkiſcher Beſtand iſt durch 

Minderheitenſchutzvertrag nicht geſichert worden. Und 
wenn nicht alle Zeichen trügen, wird er rein formal dies 

hr vielleicht kaum noch überleben. 

Aber außer dem Minderheitenſchutzvertrag gibt es noch 
andere Dokumente, die uns das Recht auf die Erhaltung 
unſeres Volkstums gewährleiſtet haben. Am 30. Juni 1919, 
dor 15 Jahren, unmittelbar nach der Unterzeichnung des 

riedens non Verſailles, erließen die führenden Männer 

damaligen Oberſt. Poln. Volksrates, der zugleich die Re⸗ 
rung für das Gebiet diesſeits der Demarkationslinie war, 
en Aufruf an die Bevölkerung unſeres Gebiets und ver⸗ 
prachen den Deutſchen volle Gleichberechtigung auf allen 
bieten, auch das Anrecht auf Beamtenſtellungen. Wir 
werden uns noch einmal beſonders mit dieſem Aufruf be⸗ 
faſſen. Vor allem aber gibt auch die Verfaſſung des pol⸗ 
niſchen Staates vom 20. März 1921 den völkiſchen Minder⸗ 
iten die Gleich berechtigung. Dies verfaſſungsmäßige Recht 
beſteht heute ebenſo wie vor 13 Jahren, und wir werden 

. Kechte nicht preisgeben, ſolange nicht etwa andere, 
n den Einzelheiten klarere und greifbarere Rechte beſtehen 
und unſere völkiſche Zukunft ſichern. Einer zunächſt uto⸗ 
diſchen Hoffnung wegen können wir nicht das aus der Hand 
alte was wir in gewiſſem Sinne greifbar in der Hand 

en. 

Wir unſererſeits brauchen dem Staat unſere Loyalität 
und den Willen zur Erfüllung unſerer Pflichten nicht erſt 
immer erneut zu beteuern. Wir haben das ſchon oft genug 
getan und haben por allem be wieſen, uuf es uns mit 
Badener Loyalität und mit der Erfüllung unſerer Staats⸗ 
keirgorpflichten ernſt iſt. Der Deutſche iſt jeiner Natur nach 
— Anarchiſt und kein Verſchwörer. Durch die Erziehung 
en des preußiſchen Staates und der von ihm heraus- 
* deten Idee des Staates iſt uns Deutſchen der Staat 

einer unbedingten Autorität und zugleich eine abſtrakte 
x geworden, die unſer politiſches Denken vollkommen 
Der zſcht In allen Ländern der Welt, in denen jemals 
ſche durch friedliche Arbeit und Leiſtung Werte auch 


Keaktion und Liberalität 


(Ans den Anfängen des politiſchen Lebens in deutſchland und der politiſchen Schlagwörter! 
Von Adolf Peter Paul. 


Die Kindertage nationaldeutſcher Politik, die Zeit des 
Vormärz und der Märzſtürme 1848, zeigen in ihrer Leben⸗ 
digkeit und Leidenſchafklichteit viel Verwandtſchaft mit der 
Hochſpannung des politiſchen Lebens der letzten Jahre in 
Deutſchland (und anderswo); es ift bemerkenswert, daß 
die politiſchen Schlagworte, wie ſie heute allge⸗ 
mein gebraucht werden, zum größten Teil damals entſtan⸗ 
den ſind und daß faſt alle geflügelten Worte der politiſchen 
Tagesſprache in jenen Jahrzehnten des erſten Aufbruchs 
der deutſchen Nation — der dreißiger und vierziger Jahre 
des vorigen Jahrhunderts — wurzeln. 

Aller Kampf des revolutionären Bürgertums jener 
Tage gilt der „Reaktion“. Und die „Reaktion“ hat ſel⸗ 
ber eine Fülle politiſcher Schlagworte geliefert, die bis 
heute lebendig geblieben ſind. ö 

Nach 1815 ſetzt der Kampf ein gegen die „Bürokra⸗ 
tie“. Kein geringerer als der Freiherr vom Stein hat ihn 
eröffnet, wenn er 1821 ſchreibt, wir ſeien „von beſoldeten 
Buchgelehrten, intereſſeloſen, ohne Eigentum ſeienden Bu⸗ 
raliſten regiert. Vier Worte enthalten den Geiſt dieſer geiſt⸗ 
loſen Regierungsmaſchinen: beſoldet, buchgelehrt, intereſſen⸗ 
los, eigentumlos“. Das berühmte Wort der Abwehr der 
autonomen Monarchengewalt gegen das Bürgertum iſt 
das vom beſchränkten Aera e ndern d. 
Es fiel im Jahre 1837, als der Cumberländer Herzog Ernſt 
Auguſt, König von Hannover geworden, die Verfaſſung 
ſeines Landes aufhob und ſieben Göttinger Profeſſoren, 
die gegen den Verfaſſungsbruch proteſtiert hatten, entließ 
und des Landes verwies. Einer dieſer berühmten „Göt⸗ 
tinger Sieben“ war der Staatsrechtslehrer Albrecht aus El⸗ 
bing. Als an dieſen ihren Landsmann die Elbinger Bürger 
eine Zuſtimmungsadreſſe geſandt hatten, verwies ihnen der 
preußiſche Innenminiſter von Rochow ihre ſtaatsgefähr⸗ 
liche Handlung mit folgenden Worten: „Dem Untertanen 
geziemt es 8 die Handlungen des Staatsoberhauptes 
den Maßſtab ſeiner beſchränkten Einſicht anzulegen und fich 
in dünkelhaftem Uebermute ein öffentliches Urteil über die 
. derſelben 7 . .. Ein anderes ge⸗ 
flügeltes ort von ſeiten der Reaktion ſprach jener berüch⸗ 
tigte Fürſt Heinrich LXXII. von Reuß in ſeiner Order vom 
12. 10. 1844: „Seit zwanzig Jahren reite ich aufeinem 
Principe herum, d. h.: „Ich verlange, daß ein jeglicher 
bei ſeinem Titel genannt wird. Das ms tets nicht. Ich 
will alſo hiermit ausnahmsweiſe eine Strafe von 1 Thaler 
feſtſetzen, der in Meinem Dienſte iſt, und einen Andern, 
der in Meinem dienſte iſt, nicht bei ſeinem Titel oder Charge 
nennt.“ (Herrliches Deutfch!) Dieſer ſelbe Herr hat ſich in 
einem Amtsblatt für das Fürſtentum Reuß⸗Lobenſtein⸗ 
Ebersdorf im Jahre 1845 folgender köſtlicher Staatsaktion 
gerühmt: „Sereniſſimus hat die hohe Gnade zu haben ge⸗ 
ruht, die Wehrmänner aus Hirſchberg, ſechs an der Zahl, 
welche zu dem in Tonna ausgebrochenen Feuer geeilt und 
mit der aufopferndſten Bereitwilligkeit Dienſte geleiſtet hat⸗ 
ten, öffentlich vor der Fronte Allerhöchſtſelbſt gnadigſt zu 
beloben und dem Aelteſten derſelben (nachdem er ſich durch 
den Taufſchein als ſolcher ausgewieſen) zum Zeichen Aller⸗ 
höchſter ihrer höchſten Zufriedenheit und Anerkennung höchit 
eigenhändig die Hand zu reichen: „Hoffmann von Fallers⸗ 
leben hat dieſe denkwürdige landesväterlicher Liebe in 
einem Gedicht verherrlicht, deſſen Schluß lautet: 

O Nation der Nationen, wo man noch weiß zu belohnen, 

O wär ich doch auch jo einer, ein Greiz⸗Schleiz⸗Lohen⸗ 
ſteiner! 

Von der, wenn auch nicht entſchiedenſten, ſo doch ent⸗ 
ſcheidendſten Perſönlichkeit der Reaktion, dem König Frie⸗ 
drich Wilhelm IV. von Preußen, haben wir das geflügelt 
gewordene Wort, er zu den revolutionären Dichter 
88 Herwegh ſprach: „Ich liebe eine gefinnungsvolle 
Oppoſition.“ Von eben dieſem Georg Herwegh ſtammt ein 
Wort, das ſpäter zu verderblicher Bedeutung gelangen 
ſollte: „Ich will die Freiheit, die ganze Freiheit Für alle, 
gleichviel in welcher Staatsform fie zu erreichen ſei. Aber 


keine Freiheit nur für die Pripſtegierken oder für die 
Reichen. Ich bin, wenn ich es mit einem Wort benennen 
foll, Sozial-Demokrat.“ 


Bekannt iſt, daß die in taufend Stürmen bewährte 
Zeitſchrift „Kladderadatſch“ ihre Entſtehung und ihren be⸗ 
zeichnenden Namen der 1848er Revolution verdankt. Sie 
erſchien erſtmalig am 1. Mai mit folgender, den immerhin 
auffälligen Namen erklärenden Einführung: „Die Zeit iſt 
umgefallen! Der Geift hat der Form ein Bein geſtellt! 
Der Zorn Jehovahs brauſet durch die Weltgeſchichte! Die 
Preußiſche Allgemeine, die Voſſiſche, die 3 
ſellſchafter, Figaro und Fremdenblatt haben zu er inen 
aufgehört. — Urwahlen haben begonnen — Fürſten ſind 
geſtürzt — Weiber verheert — Länder gemißbraucht — 
Juden geſchändet — Jungfrauen geplündert — Prieſter 
zerſtört — Barrikaden verhöhnt — Kladde va datſch! 

Wer es vor ein paar Jahren unternommen hätte, den 
Wortſchatz des politiſchen Kämpfers aufzuſchreiben, alſo ein 
Handbuch der politiſchen Propaganda zu ſchaffen, der hätte 
ein Plagiat an einem 1848 erſchienenen „Lehrbuch der 
Demagogie“ vornehmen können, ohne daß es jemandem 
aufgefallen wäre. Nur daß dieſes von Radike verfaßte 
Lehrbuch eine ſatiriſche Flugſchrift gegen die radi- 
kalen Elemente der Revolution war, das heufige Plagiat 
aber ein eruſt zu nehmender Leitfaden wäre. So wird aus 
Scherz bitterer Ernſt. So empfiehlt Herr Radike dem 
Politiker u. a. folgende Beiwörter: verrucht — nieder⸗ 
trächtig — vorſintflutlich — vertiert — verpeſtet — ver 
modert — bluttriefend — gleißneriſch — verknechtet — hün⸗ 
diſch — ſchamlos — beſtialiſch — gigantiſch — himmel⸗ 
anſtrebend. Zum Kapitel „Errungenſchaft“ nennt er folgende 


Adjektiva: heilig — glorreich — ewig — blutig — ſchwer 
erkämpft — unveräußerlich. n e bit er zu 
nennen: Kamarilla — Blutſauger — el der Frei⸗ 


heit — Laternenpfahlzierden — Prügelpungen der Fürſten 
— diplomatiſche Schleicher — feige Kreaturen. Und aus der 
Fülle der ſogenannten Stichwörter bringen wir folgende 
liebliche Auswahl: auf zum Kampf! — an die Barrikaden! 
— ſchon wankt der Thron — die Ereigni e überſtürzen ſich 
lawinenhaft — Donnerwort des Zeitgei — Peſthauch 
der Reaktion — Drachenſaat der alten Staatsgaukler — 
Sklavengeröchel — Furchen in die Weltgeſchichte reißen — 
Lutſchbeutel der Vertröſtung — Kirchhofsruhe — a 
tinenfutter — ge Beſtienehre — Furien des 
Bürgerkrieges — edler nnerſtolz 


Es ließen ſich aus dieſer Jugendzeit bürgerlicher, Tibe- 
raliſtiſcher rockt noch eine Menge berühmter, noch heute 
gebräuchlicher Schlacht- und Schlagworte aufführen, fo das 
Wort des Abgeordneten Koll in der ſächſiſchen Kammer: 
„Ich kenne die Gründe der Regierung nicht, aber ich miß- 
billige fie,“ oder Ernſt Moritz Arndts im Mai 1849 ge⸗ 
ſungenen eg den ſind a „ — — 
olcher erliegt man nicht!“ er es ſei ö 
cha noch erwähnt werden, daß es ſchon damals 
in Deutſchland „Schwarze Liſten“ geb, 

„Anzeiger für die politiſche Polizei 
Zeit vom 1. Januar 1848 bis zur Gegenwart“ 
1854). In dieſer offiziellen Verbrecherliſte (die Merbtedien 
waren z. B. Majeftätsbeleidigung, Hoch⸗ und Landesverrat, 
Erregung von Mißvergnügen) ſtanden u. a. folgende Namen, 
deren Träger heute faſt alle in der Walhalla des 25 
nationalen Deutſchlands ſitzen: Richard Wagner, 48 
Semper, Gottfried Kinkel, Karl Schurz, F. Th. ice 
Joh. Scherr, Hoffmann von Fallersleben, David Frie 0 
Strauß, Julius Campe, Wilhelmine Schröder⸗Devrient un 
Bismarcks ſpäterer Sekretär Lothar Bucher. 


Tee 
Man fürchte ſich nicht vor den 5 eines mãnnlichen 


Schrittes; es iſt männlicher, ſich Bein abnehmen zu 
laſſen als am kalten Brande zu ſterben. Goethe 


MUTTERN 


für das Land und deſſen Mehrheitsvolk geſchaffen haben, 
haben ſie die Autorität des Stagtes immer loyal geachtet 
und ſich ihr unterworfen. Dieſe Autorität war ihnen etwas 
Selbſtverſtändliches. Oft verloren ſie ſogar ihr Volkstum 
um des Staates und ſeines Mehrheitsvolkes willen, ohne 
dem Staat dadurch aber mehr zu nutzen, als wenn ſie ihrem 
Volkstum die Treue hielten. Mit der Idee des Staates 
aber verbindet ſich die Idee des Rechts und der Gerechtig⸗ 
keit. Den Staat zum Träger des Rechts und der Gerechtig⸗ 
keit erhoben zu haben, iſt die große geſchichtliche Leiſtung 
der Hohenzollern geweſen, und dieſe Leiſtung hieß Preußen. 
Dies Preußen hatte aber in ſeiner Idee nichts gemeinjäm 
mit der blutleeren, rationaliſtiſchen Gedankenwelt des 
Rouſſeau'ſchen „Contrat social“, dieſer geiſtigen Grundlage 
der Franzöſiſchen Revolution, dem der Staat eine reine 
Zweckmäßigkeitsangelegenheit war. Der preußiſche Staat 
verknüpfte das Schickſal des einzelnen mit dem Geſamt⸗ 
ſchickſal. Er forderte viel, und er gab viel, weil er alles, 


was er von der Geſamthett feiner 2 forderte, auch 
wieder in den Dienſt dieſer Geſamtheit ellte. ir 

Die Idee vom Staat als Träger des Rechts — — 
Gerechtigkeit haben wir als Preußen in den — n find 
Staat mit übernommen, deſſen Bürger wir vun erfüllen 
Daß wir unſere Pflichten gegen den Staat 85 8 
iſt uns eine Selbſtverſtändlichkeit, weil wir 151 A 
ſich bejahen. Der Gedanke der Piri hältnis zum 
äußeren, auch der inneren, beſtimmt . e ee 
Staat. Unſere Lie be gehört unjerem V fie g chört acer 
Blut und aus deſſen Kultur wir l t. Anſere Liebe 
Heimat, die einen Teil des Staates ei eme Aus der 
auch zum Staat wird um ſo größer ein en Bond 5 
Staat die Möglichkeit gibt unſeren vo Boden des Rechts 
nnen 1 ſchern e ere d Volkstum leben und 
nuch unsere Jugend zu deulſchen Menſchen werden e 
können. 


der Deutſche Einheitsblock 


Der Deutſche Einheitsblock iſt bisher in folgenden 
Kreiſen von der Verwaltungsbehörde genehmigt worden: 
Poſen⸗Stadt u. Land, Mogilno, Wongrowitz u. Kolmar. Die 
Genehmigung der meiſten anderen Kreiſe unſerer Woje⸗ 
wodſchaft iſt in der nächſten Zeit zu erwarten. Es wird alſo 
hoffentlich bald möglich ſein, daß die einzelnen Kreisvereine 
ihre Arbeit aufnehmen und zu Trägern des politiſchen Zu⸗ 
ſammenſchluſſes unſeres Deutſchtums werden. 


adadddddddddadddddddaddddddddddaddddddddddddddddddo 


Der Mann an der Nebenpforte 


Von Guſtav Stolze. 


Ein blauer Umſchlag trug unter den Perſonalakten des 
großen Bankhauſes ſeinen Namen: Adolf Irrgang. Darin 
ſtand auf weißem Bogen mit ordentlichem Vordruck alles, 
was er vor dreiundvierzig Jahren von ſich ſelber zu ſagen 
gewußt hatte: Alter, Herkunft, Schulbildung, Militärdienſt⸗ 
verhältnis, Name der Ehefrau und auch Kurts, ſeines Buben 
Name, ſtand darin. Ma Rubriken waren nur mit 
einem Strich ausgefüllt, ſo wenig war über Adolf Irrgang 
und ſein Leben damals zu melden geweſen. Einer im 
großen Heer. 

Dennoch war er der Mann, ohne den ſelbſt der Direktor 
der Effektenabteilung nicht in das Bankhaus gelangen 
konnte. Freilich griff Adolf Irrgang, wenn deſſen Zwölf⸗ 
zylinder lautlos anfuhr, ſchnell an die Mütze mit den Gold⸗ 
borten, was er bei den anderen immer erſt tat, wenn dieſe 
ihm ihren Morgengruß erſtattet hatten, aber immerhin 
mußte der Direktor der Effektenabteilung ſo gut wie jener 
der Lombardbüros ſeinen mit einem Photo beklebten Haus⸗ 
paß aus dem Pelz ziehen und ihm, Adolf Irrgang, vorzeigen. 

Den Volontären und jungen Dächſen, die zwar manchmal 
Doktoren irgendeiner Wiſſenſchaft waren, aber vor nichts 
Reſpekt hatten, ſchien dieſe Kontrolle freilich eine überlebte 
Maßregel, aber daß ſie beſtand, das machte die eine Hälfte 
von Adolf Irrgangs ſpätem Glück aus. Die andere wurde 
von Kurt, eben dem Buben, der in den Perſonalakten noch 
als Schreihals figurierte, gebildet, von dieſem Sohn der 
Söhne, dieſem Muſterſchüler und Charakterbold. 

Offenbarte die brummig⸗tyranniſche Genauigkeit, mit 
der der alte Mann feinen Dienſt an der Perſonalpforte 
verſah, ſeine ſchlechten, ſo die hingebungsvolle Liebe zu Kurt 
ſeine guten Eigenſchaften. Dreiundvierzig Jahre hatte er 
krumme Rücken und ſchnelle Augen gemacht, nur um die 
Erſparniſſe zu vermehren, die es ſeinem Kurt ermöglichten, 
zu ſtudieren und in die Welt zu gehen. 

Der Adolf Irrgang, der vor dreiundvierzig Jahren mit 
ungeichulter Hand den Perſonalbogen ausfüllte, den ihm 
der Hauptmann in der Schreibſtube in die Hand geſchoben 
hatte, der war freilich weiter nichts geweſen als ein Unter⸗ 
offizier Seiner Majeſtät, der nach ſechs Jahren wieder in 
den Beurlaubtenſtand zurückkehrte und neben ſeiner kleinen 
Geldabfindung das Recht auf amtliche Unterſtützung bei 
der Stellenſuche erworben hatte. Bankdiener, das war die 
heimliche Sehnſucht vieler Kameraden, ihm, Adolf Irrgang, 
hatte ſie ſich erfüllt. Sein Hauptmann hatte mit zügiger 
Schrift eine für Militärverhältniſſe geradezu hymniſche 
Empfehlung geſchrieben, und ſo war ihm der Poſten zuge⸗ 
fallen. Das Herz hatte zwar ein bißchen weh getan, als 
man eines Morgens ſtatt des etwas ſtreng gewordenen 
Monturrocks des allerbeſten Infanterieregiments der Welt 


den etwas zu weiten Mantel des Bankportiers über den 


breiten Rücken zog, aber immerhin, Goldborten waren ja 
auch an dieſem Mantel, und zwei Finger an die Mütze legen 
konnte man nach wie vor. 

Aus dem beſcheidenen und ältlichen Geſchäftshaus, 
deſſen Tore Adolf Irrgang bewachte, wurde mit den Jahren 
ein großer Marmorpalaſt, für deſſen Entwurf ein be⸗ 
rühmter Architekt viele Tauſende von Mark bekam und 
in deſſen Mitte ein große Schalterhalle, ein Springbrunnen 
das Neueſte an Romantik bildete, was die Geldinſtitute der 
Welt aufzuweiſen hatten. Adolf Irrgang ſtand, unbeſtochen 
vom Glanz, auch vor der Pforte dieſes Palaſtes. Mit der 
gleichen Herzensſchlichtheit und mit derſelben pünktlichen 
Genauigkeit achtete er nach wie vor auf den Verkehr, der 


ſich auf der großen Freitreppe des Bankhauſes abſpielte. 


An ihm vorüber gingen Kaſſenboten, Leute, die Hundert⸗ 
tauſende in der Taſche hatten und ſolche, die ſie ſich leihen 
wollten, Reichgewordene und Bankrotteure, alte Mütterchen 
und zukunftsſtolze Jugend. Er blieb unbewegt, legte vor 
ſeriöſen Kunden die beiden Finger an die Mütze und öffnete 
hin und wieder einem die Tür. s 

So gingen Jahre und Jahre hin. Sein Bart wurde 
grau, Kurt, ſein Junge, wurde größer, und eines Tages 
ſtand Adolf Irrgang vor dem Generaldirektor und bat um 
eine Lehrſtelle für ſeinen Sohn. Er bekam fie zugeſagt; 
Kurt wetzte Büroſtühle und einige Hoſen blank, ward von 
der Buchhaltung in die Schalterabteilung verſetzt und 
machte als helles Köpfchen ſeinen Weg. Einen Weg, der 
ihn bald nach draußen führte, während Adolf Irrgang, 
ſein Vater, älter wurde und der blaue Mantel mit den 
goldenen Knöfpen über einem krummen Rücken geſchloſſen 
werden mußte. Eines Tages teilte man ihm mit, daß er 
für den Dienſt am Haupteingang wohl nicht mehr gut genug 
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Wir haben alle noch nicht gelernt, in der Gegenwart zu 
leben. Es iſt viel leichter, die Zukunft in unſeren Betrach⸗ 
tungen wachzuruſen als die Gegenwart. Immer wandert 
unſere beſtimmte oder unbeſtimmte Hoffnung uns voraus 
und zieht uns hinter ſich her, wie ein Nachtſchmetterling 
vom Licht angelockt wird, und wir überſehen darüber die 
Schönheiten, den Wohlſtand und die Fülle der Straße. 

Waldemar Bonſels. 
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kurzen Hoſen mehr trägt, 


ſähe — weiß Gott, wen er vergeſſen hatte zu grüßen — 
und dof er vom nächſten Tage an den Dienſt an der 
Perſonalpforte zu verſehen habe. 

Es tat ein klein wenig weh, den beherrſchenden Platz 
in der geräunigen Loge beim Haupteingang aufzugeben, 
aber. wozu hatte man in der Jugend gelernt, ſchweigend 
zu gehorchen. 

Am nächſten Tage war Adolf Irrgang dann alſo am 
Perſonaleingang geſtanden und hatte dort den eingeriſſenen 
Schlendrian beſeitigt Unter ſeinem Vorgänger hatte ſich ſo 
eine Art Vertrauensverhältnis zwiſchen dieſem und dem 
einpaſſierenden Perſonal herausgebildet. Es gab Leute, 
junge Leute ſogar, die auf Adolf Irrgangs Frage nach 
ihrem Ausweis mit den Fingern ſchnippten und ſagten: 
„Den habe ich in meinem andern Anzug ſtecken!“ Adolf 
Irrgang ſorgte dafür, daß die Ausweiſe nicht mehr ſtecken 
blieben, ſondern daß jeder ihn bei ſich führte und ihn 
ordnungsgemäß vorzeigte. Dann kam Adolf Irrgangs 
großer Tag. 

Der Einbruch, der der Bank nicht gerade unerſetzliche 
Verluſte an Geld, aber ziemlich empfindliche an Vertrauen 
in die Sicherheit ihrer Treſoranlagen brachte, war, wie ſich 
herausſtellte, durch einen Mann vorbereitet worden, der in 
der Maske eines Di:eftors das Haus durch den Hauptein- 
gang betreten hatte. Ein Erlaß verpflichtete die Direktoren 
von dieſem Zeitpunkte an, ebenfalls den Perſonaleinzang 
zu benutzen und ihren Ausweiß dem wachhabenden Portier 
vorzuzeigen. Dies war. wie geſagt, Adolf Irrgangs großer 
Tag. Nun konnte weder der Direktor der Effektenabteilung 
noch irgendein anderer der großen Herren an ihm vor⸗ 
übergehen. Er war aus dem Schattendaſein des Perſonal⸗ 
Pförtners wieder zum Hüter des Hauſes geworden. 

Und heute war Adolf Irrgangs zweiter großer Tag. 
Kurt, ſein Muſterſöhnchen, ſein Charakterbold und Herzens— 
kind, der Junge, für den er geſpart, gedarbt und geſorgt 
hatte, war von der Firmenleitung zum Prokuriſten ernannt 
und aus London zurückberufen worden. Heute zwiſchen 
9 und 10 Uhr würde Bankprokuriſt Kurt Irrgang das 
Haus betreten. Er, der Alte, grau und müde geworden, 
würde den ſchnellen Schritt des Kindes vernehmen, er 
würde dem Jungen winken, wenn er den Perſonalausweis 
aus der Taſche ziehen würde, er kannte ja den Herrn 
Prokuriſten. Mein Gott, es war ja ſein Kind, ſein Junge! 


Kurt Irrgang kam auch wirklich, Ba etwas ſpät. 
Wenigſtens für einen der jüngeren Herren ſchien der Zeit⸗ 
punkt, zu dem er eintraf, ſpät. Aber immmerhin, er kam 
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Biſt du nie des Nachts durch Wald gegangen, 

Wo du deinen eigenen Fuß nicht ſahſt? 

Doch ein Wiſſen überwand dein Bangen: 
Dich führt der Weg. 


Hält dich Leid und Trübſal nie umfangen, 
Daß du zitterſt, welchem Ziel du nahſt? 
Doch ein Wiſſen übermannt dein Bangen: 
ich führt dein Weg. 
Chriſtian Morgenſtern. 


NINA 


ſchnellen Schrittes, ſicheren Auges. Und er ging mit einem 
leiſen Nicken des Kopfes an ſeinem Vater, an Adolf Irr⸗ 
gang vorüber, er machte keine Miene, den Perſonalaus⸗ 
weis zu zeigen. a 

Aber er hatte ſich geirrt. Adolf Irrgang wußte, was 
er ſeinem Amt ſchuldig war. Er machte auch vor ſeinem 
Sohn nicht halt. „Höre mal,“ ſagte er, „Du haſt doch einen 
Ausweis, den mußt Du mir vorzeigen!“ 

„Du biſt wohl meſchugge,“ ſagte Kurt, der Charakter— 
bold und Mutterſohn. „Was iſt das für ein alter Zinnober! 
Erſtens kennſt Du mich, zweitens können Ausweiſe gefälſcht 
werden und drittens hält das die ganze Sache nur auf. 
— — Wiederſehen, Alter,“ winkte er und war verſchwunden. 


Adolf Irrgang wußte nicht, wie ihm geſchah. In⸗ 


ſubordination gegen eine Verfügung der Geſchäftsleitung, 


Inſubordination eines Sohnes gegenüber dem Vater. War 


man Seiner Majeſtät Unteroffizier geweſen, hatte man ſich 


rechtſchaffen 43 Jahre lang geplagt, daß einem jetzt ein 
grüner Junge Belehrungen zuteil werden ließ? 


Adolf Irrgang ſtand zum erſten Male in ſeinem Leben 
in einem ſchweren inneren Konflikt. Seine Inſtruktion ver⸗ 
langte von ihm, daß er den Verächter der Hausgeſetze der 
Direktion meldete, ſein Herz verlangte, daß er dem Söhn⸗ 
chen die Hoſen ſtramm zog, aber das ging ja nicht mehr. 
O, Adolf Irrgang tobte innerlich. Er hatte 43 Jahre ge⸗ 
ſchwiegen und krumme Rücken gemacht, ieh: würde er 
einmal reden. Das heißt, er würde ſchreiben, feinen Bericht 
an die Direktion würde niemand hinter den Spiegel ſtecken, 
der Herr Prokuriſt würde zu ſehen kriegen, ob man an ihm, 
dem Hüter des Hauſes, dem rechtſchaffenen Mann, mit 
ſchnippendem Finger und wiegenden Hüften vorbeigehen 
konnte, und wenn man hundertmal der Shon dieſes recht⸗ 
ſchaffenen Mannes und auf Koſten ſeiner grauen Haare 
Prokuriſt geworden war. 

Adolf Irrgang wuchs in ſeinem Zorn zum Rächer aller 
beleidigten Schlichtheit und Lebensſtille, zum Rächer aller 
Väter, die je zu ſpät gemerkt haben, daß der Bub keine 
und war nahe daran, noch 
während des Dienſtes den bewußten Brief aufzuſetzen, 
als ein Bürobote in ſeine Loge trat und den Alten aus 
allen Höhen ſpät erwachten Selbſtbewußtſeins ſtürzte. Ein 
Rundſchreiben war zu beſtätigen, des Inhalts, daß ab 
nächſtem Erſten ſämtliche Ber onaldneinnile zurückgezogen 
würden und neuzeitliche Kontrolluhren dem Haus ſowohl 
die Pünktlichkeit ſeiner Angeſtellten wie deren Identität 
mit jenen Perſonen, die in ihrem Namen am Monatserſten 
das Gehalt abhoben, garantierten. 


Das war das Ende, er ſpürte es, und daß rechts neben 
dem Namen des leitenden Direktors der ſeines Sohnes, des 
Charakterboldes und Muſterknaben Kurts Name ſtand, das 
weckte in ſeinem Herzen faſt keinen Schmerz mehr. Er, 
Adolf Irrgang, hatte nichts mehr zu tun, das war es was 
ihn allein bewegte. Kein Menſch brauchte ihn mehr. Zahn⸗ 
räder und Stempelwerk würden ſeinen Dienſt tun, einen 
Dienſt, der ihm das Leben war. Als Adolf Irrgang an 
dieſem Tag den Mantel mit den Goldborten in den Kaſten 
hing, hatte er Tränen im Winkel der müden Augen. 
Wenige Zeit ſpäter ſtand auf dem Aktendeckel, der ſeinen 
Perſonalbogen enthielt, das kleine Wort — ablegen, iſt 
im Ruheſtand. 
Huuammmadmdmaddddddadddddaddaadaddadaddudadadddadaadud⸗; 


Tiſchſegen 


Von Kichard Euringer. 


Auch ſie iſt heilig, die befreite Stunde, 

da wir des Bodens Kräfte uns verbünden 

und Säfte ſaugen aus der Flur 

mit Kraut und Krume, Halm und Aehre, 

aus Wurzel, Schote, Strunk und Beere, 
erdhaft zu werden und Natur 

wie Grund und Boden, den wir kreten. 

o daß du mächtig würdeſt, kommend Reid, in uns, 
Erdreich in uns! jo laßt uns beten! 

Du Mukterfurche, drin das Korn gedeiht, 

mach uns zu Wuchs und Frucht bereit! 

Erlös auch uns zur Saat, aus faubem Sand! 
Pflüg, Sämann, pflüg. Mein Leib iſt Ackerland! 
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Die Pofener Heimat 


ſpiegelt ſich wider im 


poſener 
Tageblatt 


der maßgebenden deutſchen Tageszeitung 
für Politik, wirtſchaft und Handel. 


Täglich 
umfaſſende heimat⸗ und Provinznachrichten 
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LCäglicher durchſchnittlicher Umfang 
der Zeitung: 10 Seiten. Am Sonntag 
die dicke Sonntagsnummer: 16 bis 24 
Seiten. Eigene Korreſpondenten und 
mitarbeiter in faft allen Hauptftädten des 
In⸗ u. Auslandes. Eigener Telegraphenr 
und Radiodienft. Tägliche Unterhaltungs⸗ 
beilage „In freier Stunde“. Alle s Tage 
die illuſtrierte Beilage „Heimat und 
welt“ und die intereſſante Frauenbeilage 
„Welt der Frau“. Etwa alle drei Wochen 

Beginn eines neuen Romans. 


Es veröffentlicht ferner 


als einzige deutſche Zeitung Polens 
— . — 


die für jeden neugeitlich eingeſtellten 
Landwirt und Kaufmann unentbehrlichen 
Notierungen der Pofener Getreidebörfe 
fowie des Pofener viehmarktes noch am 
Tage ihrer herausgabe. Das 
bedeutet vor allen anderen Zeitungen 
einen vorſprung um einen ganzen Tag. 
das bedeutet ſchnellſte Information des 
Landwirts und Händlers. das bedeutet 
Bewahrung vor gefhäftlihen verluſten. 
Demgegenüber fpielt der niedrige Ber 
zugspreis von 4. zI monatl. keine Rolle, 


Abonnieren Sie noch heute 


beim nächſten Poſtamt oder, falls poſtüberweiſung gewünſcht 
wird, unmittelbar beim Verlag des „Pofener Tageblattes“ 
Poznan, ul. äwierzyniecka 6. — Monatlicher Bezugspreis 
ohne Beftellgeld 4.— Zi. 
verlangen Sie Probenummern. 
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